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1996


Vom europäischen Sommer hinein in den brasilianischen Winter. Portugiesisch anstatt Spanisch reden zu dürfen. Keine Ahnung von nix und davon jede Menge. Das waren so in etwa die Start Parameter meiner Reise. Mit Rucksack und einem Wasserfarbkasten im Gepäck, half mir dann doch immer die Intuition weiter, und es gibt einfach auch viele nette Menschen die einem ohne Hintergedanken begegnen.





Prolog:



„Wenn ich mal eine Reise tu, dann kann ich was erleben.“ Es gibt Tage, da denke ich voller „Saudade“ (Sehnsucht) an dieses persönliche Abenteuer zurück. Wenn ich nicht in Brasil gewesen wäre, wäre ich heute nicht der Mensch, der ich jetzt bin.


Am Anfang kam ich mir so unheimlich naiv vor, so naiv wie mein ständiger Wegbegleiter im Geiste „Der abenteuerliche Simplicissimus“ (Grimmelshausen 1683/84). Doch wie auch bei ihm in der Geschichte, wuchsen bei mir von Tag zu Tag, die Erkenntnis der eigenen Zulänglichkeiten, das Vertrauen in den kommenden Tag und die Erfahrung, „dass der Lobo’s schon richten wird.“ Was auch munter mit wuchs war die Neugierde und der Respekt vor den Menschen mit ihren vielfältigen Lebenskonzepten.


Täglich begegnete mir die Lebensfreude einzelner Menschen. Die große Herzlichkeit der Meisten Brasileros hatte mich nach kurzer Zeit infiziert. Wenn ich aus meinem heutigen Blickwinkel unserer westlichen Leistungsgesellschaft an die Menschen dort denke, habe ich den Eindruck, dass Sie trotz Schicksalsschlägen und ärmsten Verhältnissen, wesentlich glücklicher, fröhlicher und reicher an Liebe in ihren Herzen sind. Vor allem die Offenheit gegenüber mir als Fremden hatte mich immer wieder überrascht.


Der Leser könnte nun meinen, dass die „Brasileros“ für mich die besseren Menschen sind. Bewahre, dass wollte ich damit nicht sagen. Auch hier in meiner Heimat begegnen mir tagtäglich herzliche und feinfühlige Menschen, und seit meiner Reise habe ich ein Stück weit gelernt sie noch besser wahrzunehmen. Erst Jahre nach Brasilien gelangte ich zu der Erkenntnis, dass wenn ich nun wirklich nach Brasilien ausgewandert wäre, würde ich trotz alledem immer ein „Gringo“ oder “Alemao“ bleiben. Ja ich gehöre hierher und werde nicht ohne Not meine Heimat verlassen. „Glücklich ist der, der das Glück sieht“ … Ich arbeite weiter noch eine Weile dran ... mal sehen wie viele Jahre ich noch dazu bekomme.


Wolf & Lobo Loco (2008)
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Gesellige Nasenfoto-Runde in der Jakobstraßen Studenten WG. Um hier niemanden in Verlegenheit zu bringen wurden die andern unkenntlich gemacht (Foto: H.T. 1996)







Der Entschluss - Auf dem Sofa in der „Jakobstraße“


Mein Studienfreund vom „Boddesee“ sagte eines Tages: „Ihr Schwobasegg’l kommet ja eh nie groß weg von Dohoim.“ Mumifiziert auf dem Sofa liegend, in der einen Hand die Fernbedienung, meinen quälenden Kater auskurierend dachte ich drüber nach ob er nicht ein wenig recht hatte. Und weg war er, das Wochenende wieder am „Boddesee“. Ich fasste mich an der Nase, und sinnierte im Selbstgespräch auf dem Sofa weiter:


„Als Lobo Loco, Mann von Welt warst Du gerade mal n bisschen in Spanien kartieren, und hast in Südfrankreich in den Schwarzschiefern Foraminiferen gejagt. Vielleicht würde ja eine große Reise mir wirklich guttun? Ok, erstmal benötigte ich das richtige Ambiente, °°°einen Strohhut ... zuerst brauche ich einen großen Strohhut, am besten so einen wie der den Klaus Kinski in Fitzcaraldo aufhat.“


Beim hiesigen Kaufhof fand ich dann nur einen Damenstrohhut dem ich kurzerhand das Band entfernte. Ich zündete mir eine Zigarre an, setzte den großen Strohhut auf und lauschte den fernen Klängen Enrico Carusos. Überhaupt, was mein weltenbummelnder Freund mir mit seiner großen Begeisterung so alles von seinen Reisen erzählt hatte, müsste doch meine Neugierde wecken? Aber da kamen auch gleich wieder erste Zweifel, ... die Bilder der Schattenseiten:


Von wegen, wenn da nicht diese abschreckenden Schilderungen wären, ... über Diverses wie insektenartige Tierchen in allen Varianten, tropische Krankheiten, schlechte sanitäre Verhältnisse, Affen auf Gibraltar die einem den Geldbeutel klauen, Beduinen meines Freundes damalige Freundin in einer Wüstenstadt gegen ein Kamel eintauschen wollten. Beide entkamen um Haaresbreite Ihren Verfolgern. Interessanter Weise berichtete auch ein anderer guter Freund mir mit funkelnden Augen von Krätze in Israel, Fetten Käfern in Indonesien auf dem Moskitonetz. Dann wurde er auch noch Opfer eines, dreisten Scheckkartenbetruges, bei dem sein Konto später noch nachhaltig geplündert wurde als er schon längst Zuhause war. Diese Geschichte wurde auch noch übertroffen, durch einen Raubüberfall in einem Taxi, bei dem Ihm in Bogota mit einer vorgehaltenen Pistole der Geldgurt abgenommen wurde.


„Was soll man da als sicherheitsbedürftiger Schwabe wohl von alledem halten?“
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Auch Klaus Kinski im Film Fitzcaraldo bekommt so manch seltsames Getier zusehen (Lobo Loco 2020).





So hörte ich weiter Caruso, nahm einen Zug von der wunderbar grauselig schmeckenden Havanna Fehlfarben Zigarre und stellte mir das Herumreisen in fremden Länder vor.


„Vielleicht wäre ja Kuba das Richtige? Spanisch quatschen konnte ich ja schon n’ bisschen, und es wäre auch mal außerhalb von Europa. Ja Kuba, das wäre der Knaller, ... die Kubaner hatten wohl bestimmt schon auf mich gewartet... ja Rumba und Revolution, das wollte ich doch mal sehen.“


Prompt, gab es in den folgenden Tagen überall Reportagen über Kuba. Im Spiegel wurde berichtet wie Kuba vehement unter dem internationalen Handelsembargo zu leiden hatte. Mein Vater machte sich auch gleich ernsthaft Sorgen, denn der Rektor seiner Schule hatte ihm erzählt, dass es in Kuba nicht mal mehr für die Fahrräder Fahrradschläuche zum Wechseln gab, und in Havanna aus Benzinmangel auch keine Taxis mehr unterwegs waren. Das deckte sich auch in etwa mit dem Szenario über das ich im Spiegel gelesen hatte.


Meine anfängliche Begeisterung für Kuba bröckelte. Die Vorstellung die ganze Zeit in Havanna festzusitzen, und nur noch Zigarren zu rauchen, bewog mich zum Umdenken. „Ok, dann eben irgendein anderes Land in Lateinamerika.“


Mein Schulkamerad und Freund, heute Förster, war erst vor Kurzem mit seiner Freundin in Venezuela. Da ich ja auch was Einzigartiges machen wollte schied das auch schon mal aus. „Sieht ja nachher aus wie nachgemacht.“


Kolumbien schien mir noch die Raubüberfall Geschichte im Taxi vor Augen zu gefährlich. Peru und die Anden würden zu einem Geologen der ein wenig Spanisch kann gut passen.


Im Reisebüro spielten wir dann sämtliche Lateinamerikanischen Hin- und Rückflugmöglichkeiten durch. Letztendlich buchte ich dann Brasilien. Für 1200 DM gab es gerade für 7 ½ Wochen das Zeitfenster für einen Hin- und Rückflug. Auf dem Weg zur Bank wurde mir dann erst klar, was für ein Ei ich mir da gelegt hatte. Brasilien ist ja das einzige Portugiesisch sprechende Land in Lateinamerika.


Zur Vergewisserung kaufte ich mir gleich mal den Lonely Planet Reiseführer von Brasilien. Hier stand was von IC-Karte wird empfohlen, … wenn ich da an meinen Freund der in Kolumbien war denke, war mir das zu unsicher und überhaupt hatte ich keinen Schimmer wie eine IC-Karte überhaupt funktioniert.


„Also doch besser Travellerschecks und etwas Bargeld.“ Ich ging ich zur Bank und checkte meine Finanzen. abzüglich des Fluges blieben mir noch ca. 1800$. Überschlagen kam ich nun auf ca. 35$ pro Tag für Kost und Logis.


„Es gab nun kein Zurück mehr, der Schwobesegg’l würde nun sein Sofa für eine Weile verlassen.“ Ein Anruf im tropischen Institut Tübingen und ein paar Pikser bei meinem Hausarzt besiegelten das Ganze. Unverwundbar war ich nun gegen etliche Krankheiten geimpft. Auch die berüchtigte chemische Keule in Form von Lariam kam zur Malaria Prophylaxe mit ins Handgepäck.




Landung im Walzer Takt - Sao Paulo (Fr. 21.06.1997)
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Sao Paulo, die 20 Millionen Menschen Metropole. Von vielen weiß man gar nicht, dass es sie gibt. Viele wissen gar nicht warum sie überhaupt hier sind. Etliche kamen voller Hoffnung in die Stadt, ihre Kinder sind nun Kinder der Armut? (Lobo Loco 2020)





Das Flugzeug schwenkt ein in den Landeanflug. Aus den Lautsprechern säuselt unbeschwert der Fledermaus Walzer. Der Pilot schwenkt mal nach Links mal Rechts im Einklang zum 4/4 Takt. Am Horizont im Dunst der 20 Millionen Einwohner Metropole sieht man auf den Hügeln die aus Brettern und Wellblech zusammen gezimmerten Hütten der Favelas. Selbst aus der Vogelperspektive ist hier kein Ende auszumachen.


Im Zug nach Frankfurt als ich den mir eher flüchtig Bekannten Peter aus Eningen traf, und mich euphorisch mit Ihm über die bevorstehende Reise nach Brasilien unterhielt, war mir noch überhaupt nicht klar wohin ich da wirklich gehe. Weit, weit weg. Eine Ewigkeit entfernt von unserem scheinbar wohlbehüteten Europa.


Meine letzten Eindrücke vor der Abreise verblassen. Vor mir sehe ich noch am Check-in wie der gerade mit dem 1.FC.Kaiserslautern abgestiegene Weltmeister Andy Brehme in der Warteschlange für seinen Spanienurlaub steht. „Aha auch Fußballstars müssen ab und an Schlange stehen...“. Medienberichten zu Folge bleibt er wohl dem FCK treu?


Eine Horde von Menschen hechelt nachts zur Geisterstunde quer durch den Madrider Flughafen um schnell das eigene Gepäck zu finden, kurz aus zu checken, um dann bei der Fluggesellschaft „Areolinas Argentinas“ schnell wieder einzuchecken. Im Kleingedruckten meines Flugtickets steht, dass der gebuchte direkte Flug nach Sao Paulo sich noch etwas umgestalten könnte.


Solch „nebensächliche“ Infos entgehen mir in der Regel immer. So trage ich munter die Konsequenzen, und stelle mich der mitternächtlichen Herausforderung. Es folgen 12 Stunden Weiterflug nach Buenos Aires. Eingezwängt wie in einer Konservendose zwischen einer sehr stark gebauten, schwitzenden Argentinierin, bei der ich im Nachhinein noch rätsle, wie sie in den Sitz gekommen ist, und einem älteren Dauerschläfer, der jedes Mal, wenn bei mir die Blase drückt nur sehr schwer wach zu bekommen ist. Ja, ich als Sardine eingequetscht dazwischen. Das Stresslevel steigert sich noch, der Vordermann klappt seinen Sitz nach Hinten auf Anschlag mit meinen Knien, … „uff“ reflexartig lasse ich meinen auch klappen, und vernehme ein ebenso verärgertes Stöhnen hinter mir.


Im Halbschlaf schemenhaft flimmern irgendwelche Kinofilme, ... Robin Williams in Jumanji auf Englisch. Ich kann der Handlung nicht folgen und versuche zu schlafen, höre Bordradio, der Bildschirm zeigt ein blinkendes Flugzeug über dem Atlantik, ... ich fühle mich wie durch die Mangel gedreht, und habe den Eindruck im Gegensatz zu meinem relaxten Sitznachbarn überhaupt nie zu schlafen. Dazu noch das leichte Frösteln welches permanent von oben durch die super kühlende Klimaanlage zu rieseln scheint. Eine perfekt lächelnde Stewardess verteilt ultradünne schwarze Filsdecken von denen ich gerade noch eine ergattere.


Am Flughafen in Buenos Aires mache ich die Bekanntschaft mit Peter, einem Automechaniker, einem Abenteurer der alles verkauft hat und in der Gegend von Blumenau eine Werkstatt aufmachen will, ... und dazu noch eine hübsche Brasilianerin dort kennenlernen und heiraten möchte. „Überhaupt haben die Brasilianerinnen alle so wunderhübsche Augen.“ schwärmt mir Peter vor. Bei einem O-Saft für 6 Dollar erzählt er mir stolz, dass er vor der Reise noch bei der Volkshochschule einen Portugiesisch Crashkurs gemacht hat. Er wedelt fröhlich mit seinem Mini Lexikon und erklärt mir einige Redewendungen. Nach zwei Stunden Pause mit herumdösen im Halbschlaf geht’s endlich weiter in den letzten Flieger.
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